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Kompetennzentrum Patio13 (Hg.): 
"Patio13 - Schule für Straßenkinder". Ein Projekt wird fünfzehn 

 
 
 

 
 
 
Eine kurze Vorstellung des Projekts zum Einstieg 
 
Patio13 ist ein internationales Bildungsprojekt. Es wurde im Jahr 2000 von der 
kolumbianischen Lehrerbildungsstätte Escuela Normal Superior María Auxiliadora 
(ENSMA) und der Pädagogischen Hochschule Heidelberg gegründet. Sein Ziel ist es, 
obdachlosen, schulfernen Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen eine 
Grundbildung - insbesondere Lesen und Schreiben, Rechnen und 
naturwissenschaftliches Basiswissen - zu vermitteln, um sie in die Lage zu versetzen, 
ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. Dafür hat Patio13 eine neue Methodik und 
Didaktik entwickelt, die auf die besondere Situation von jungen Menschen mit 
Lebensmittelpunkt Straße, ihre Fähigkeiten, Interessen und Lernschwierigkeiten 
abgestimmt ist. Studentinnen der Pädagogik sowie Lehrer, Erzieher und 
Sozialarbeiter werden befähigt, mit Straßenkindern umzugehen, sie zu unterrichten 
und zu bilden - in Lateinamerika, Afrika, Asien und auch in Deutschland. 
 
Patio13 wird in diesem Jahr 15 Jahre alt. Im Laufe der Zeit wurden zahlreiche 
Maßnahmen ergriffen, Initiativen gestartet, Bücher veröffentlicht und Produkte 
hergestellt. Dies alles wird auf der Homepage des Projekts vorgestellt (siehe 
www.patio13.de). Auf dem Portal ĂDer StraÇenkinder-Weltreportñ sammelt das 
Projekt alles zur Verfügung stehende Wissen über die Lage ausgegrenzter und 

http://www.patio13/
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gesellschaftlich benachteiligter Kinder und Jugendlicher in der Welt. An den 
Pädagogischen Hochschulen und Universitäten in Heidelberg und Freiburg initiierte 
Patio13 den 2015 auslaufenden Masterstudiengang Straßenpädagogik, der an der 
Hochschule Mannheim als Master ĂSoziale Arbeit und Straßenpädagogikñ 
weitergeführt wird. Neuerdings bietet Patio13 im Fernstudium das E-Learning-
Programm Straßenpädagogik an. 
 
Alle diese Initiativen sind nur möglich geworden, weil Patio13 durch 
Kooperationspartner und Förderer unterstützt wurde.  
 
ü Die Heidelberger Druckmaschinen AG leistete während der ersten fünf Jahre 

(2001 - 2006) die wichtige Anschubfinanzierung des Projekts.  
ü Die Klaus Tschira Stiftung gGmbH, Heidelberg, förderte das 

Kompetenzzentrum Patio13 Straßenkinderpädagogik an der Pädagogischen 
Hochschule Heidelberg.  

ü ĂOfficium et Humanitasñ, Rastatt, förderte die Anschaffung von Computern für 
Straßenkinder im Patio Don Bosco in Medellín.  

ü Seit dem Jahr 2002 ermöglichen alljährlich Stipendien der Landesstiftung 
Baden-Württemberg (Baden-Württemberg-Stipendien) kolumbianischen 
Lehrerstudenten einen Studienaufenthalt in Heidelberg und deutschen 
Studenten der PH Heidelberg, die Arbeit von Patio13 in Kolumbien kennen zu 
lernen.  

ü Die Kirchliche Sozialstiftung der Pfälzischen Landeskirche Speyer, das 
Augustinum, Heidelberg, Don Bosco Jugend Dritte Welt und Don Bosco 
Missio, Bonn, halfen mit Stipendien für kolumbianische Studierende in 
Heidelberg und übernahmen Studiengebühren für Studierende des 
Masterstudiengangs Straßenpädagogik; 

ü Das Kindermissionswerk "Die Sternsinger", die Erzdiözese Köln und die Don 
Bosco Schwestern, Essen, halfen finanziell bei der Durchführung 
straßenpädagogischer Maßnahmen in Kolumbien sowie bei der Entwicklung 
des E-Learning-Programms Straßenpädagogik.  

ü Don Bosco Jugend Dritte Welt e.V./ Don Bosco Mondo und Don Bosco Missio, 
Bonn, kooperieren seit Jahren mit Patio13, sie tragen die inhaltliche und 
konzeptionelle Weiterentwicklung des Vorhabens mit und fördern finanziell 
seine wichtigsten Maßnahmen und Initiativen, u.a. den Straßenkinder-
Weltreport, den Masterstudiengang und das E-Learning-Programm 
Straßenpädagogik.  
 

 
In Berichten und Bildern soll hier nun die Geschichte des Projekts nacherzählt und in 
seinen verschiedenen Phasen dokumentiert werden.  
 
 
 

I) Die Anfänge des Projekts 
 
Was ein erfolgreiches Projekt an seinem Start braucht, ist eine gute Idee. Sie soll das 
Vorhaben tragen und auf sein Ziel hin ausrichten. Heute, nach fünfzehn Jahren 
Patio13, steht die Anfangsidee noch immer im Zentrum des Geschehens. Sie lautet: 
Die beste ĂHilfe zur Selbsthilfeñ für Unterprivilegierte und Ausgestoßene ist Bildung. 
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Patio13 wollte und will Bildungsangebote für gesellschaftlich ausgegrenzte Kinder 
und Jugendliche entwickeln, um sie damit selbst in die Lage zu versetzen, ihre 
Lebenssituation und ihre Zukunftsaussichten zu verbessern. Um dieses Ziel zu 
erreichen, wurden zwei Strategien ergriffen: zum einen die praktische Bildungsarbeit 
auf der Straße und zum andern die Qualifizierung von Lehrern und 
Pädagogikstudentinnen, die sich ausgegrenzter Kinder und Jugendlicher annehmen.  
 
Im Jahr 2000 war dieser Gedanke noch nicht so verbreitet, nicht so 
selbstverständlich wie heute. Kinder und Jugendliche, die auf der Straße leben, so 
hieß es damals, brauchen Essen und Trinken, ein Dach über dem Kopf, medizinische 
Hilfe, aber doch keine Pädagogik! Heute hat sich die Sicht der Dinge verändert. Was 
nützt den Betroffenen eine im Augenblick förderliche Unterstützung, wenn sie unfähig 
bleiben, ihr Schicksal selbst in die Hand zu nehmen und ihr Leben im Blick auf die 
Zukunft zu verändern? 
 
ĂPatio13 ï Schule f¿r StraÇenkinderñ ï so nannten wir das Vorhaben, das vor 
anderthalb Jahrzehnten aus der Taufe gehoben wurde. "Patio" ï was heißt das? Ein 
Patio ist eine Art ĂInnenhofñ, ein Ort, der als Treffpunkt dienen kann, einladend, offen 
fürs Kommen und Gehen, ein kleiner Schutzraum, den Außenstehende wie etwa das 
Straßenvolk aufsuchen und nach Belieben wieder verlassen kann.  
 
Solche Schutzräume waren typisch für die Don Bosco-Pädagogik in der 
Vergangenheit. Sie laden ĂStraÇenkinderñ zu einer ersten Begegnung ein. Dort im 
Patio können sie sich morgens, nachdem sie die Nacht auf der Straße zugebracht 
haben, ohne Gefahr ausschlafen, sich waschen, essen, spielen, ehe sie wieder nach 
draußen aufbrechen. Hier kann ihnen die Idee einer Umorientierung, eines neuen 
Lebens vielleicht zum ersten Mal nahe gelegt werden. Patio -, ein realer und 
gleichzeitig ein symbolischer Ort. 
 
ĂSchule für Straßenkinderñ - was ist damit gemeint? Was hat das Leben auf der 
Straße mit der Schule zu tun? Sind doch viele Straßenbewohner einst aus dem 
Unterricht geflohen, aus der Schule hinausgeworfen worden. Anforderungen und 
schlechte Noten haben sie vertrieben. Wenn sie nun zu einem Treffen (ĂPatioñ) mit 
Unterrichtscharakter (ĂSchuleñ) eingeladen werden, empfinden sie dies 
möglicherweise als Provokation. Und überhaupt: Wie sollte sich das Straßenvolk in 
so etwas wie einen geordneten Unterricht einpassen? Im Klassenzimmer treffen sich 
homogene und stabile Gruppen von gleichaltrigen Kindern, die ähnlich viel wissen 
und können, sie kommen regelmäßig, darauf ist Verlass. Nicht so auf der der Straße. 
Dort sind die Kenntnisse und Fähigkeiten in den spontan sich bildenden Gruppen 
denkbar unterschiedlich verteilt. Heute weiß keiner, wo er sich morgen aufhalten 
wird. ĂSchule f¿r StraÇenkinderñ ï das muss etwas anderes sein als eine traditionelle 
Schule für Schulkinder. 
 
So begann Patio13 tatsächlich als Herausforderung ï eine Provokation für die 
Adressaten wie auch für außenstehende Beobachter. Die Erfinder des Projekts 
wollten die Straße zu einem Ort von Lernen und Bildung machen. Wie sie dies 
anstellten, und wie es ihnen dabei ergangen ist, wird im folgenden Text erzählt. Die 
hier vorgelegte Dokumentation ist aus unterschiedlichen Texten und Berichten von 
Mitarbeitern des "Kompetenzzentrums Patio13 - Straßenpädagogik" der 
Pädagogischen Hochschule Heidelberg und der Escuela Normal Superior María 
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Auxiliadora in Copacabana, den beiden Trägern des Projektes Patio13, 
zusammengestellt worden.   
 
 
 
Eine Idee und was ihr voranging (2000 - 2001) 
 
Am Anfang steht eine Begegnung: Im Februar 2000 trafen sich Hartwig Weber, 
Professor für Evangelische Theologie und Religionspädagogik an der 
Pädagogischen Hochschule in Heidelberg, und Sor Sara Sierra Jaramillo, Rektorin 
der Lehrerausbildungsstätte Escuela Normal Superior María Auxiliadora (ENSMA) in 
Copacabana bei Medellín. Anlass war ein Kongress von ASONEN (Asociación 
Nacional de Escuelas Normales, Nationaler Verband der Escuelas Normales 
Superiores in Kolumbien) in Bogotá. Die Tagung behandelte das Thema "Narrative 
Ethikñ (ĂEthik des Erzählens)"1. Hartwig Weber war zu dem Kongress aufgrund 
seines 1997 in Deutschland erschienenen Buches ĂTreffpunkt Plaza Bolivarñ, einem 
Jugendroman über einen kolumbianischen Straßenjungen, eingeladen worden. Sor 
Sara Sierra war am Erscheinen der kolumbianischen Ausgabe dieses Buches im 
Jahr 2000 maßgeblich beteiligt.2 Auf dem Kongress entstand die Idee einer 
Zusammenarbeit im Problembereich "Straßenkinder".   
 

                                                 
1
 Zum Begriff ĂNarrative Ethikñ vgl. Joisten, Karen: Narrative Ethik. Das Gute und das Böse erzählen, Berlin 

2007.  Ebd., S. 11: Die Ănarrative Ethikñ wird u.a. als Aufgabe verstanden, Ămoralische Phªnomene und 

Zusammenhänge, die in narrativer Weise vermittelt sind, kritisch zu untersuchen. In dieser Sicht können 

Geschichten und Erzählungen, aber z. B. auch Anekdoten und Märchen, ja überhaupt Texte, in denen der 

handelnde Mensch in unterschiedlicher Hinsicht von Relevanz ist, auf den ihnen immanenten moralischen 

Gehalt untersucht werden. Erzählungen können hier, um an eine Formulierung Paul Ricoeurs anzuknüpfen, als 

ĂForschungsreisen durch das Reich des Guten und Bºsenñ (Ricoeur, Paul: Das Selbst als ein Anderer, M¿nchen 

1996, S. 201.) verstanden werden, die uns die Fülle der Lebenswirklichkeit verdichtet und eindringlich vor 

Augen f¿hren. In dieser Lesart verweist das Wort Ă narrativñ auf das weite Untersuchungsfeld der Geschichten 

und Erzählungen, das mit der Ethik als philosophischer Reflexion auf die in ihnen enthaltenen moralischen 

Implikationen einhergeht.ñ  
2
 Weber, Hartwig: Treffpunkt Plaza Bolivar, Freiburg / Wien 1997. 

Weber, Hartwig: Punto de encuentro Plaza Bolivar, Santafé de Bogotá, D.C. 2000. Eine Neuauflage der 

spanischen Ausgabe erscheint 2009.  
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Sor Sara Sierras Engagement für die Straßenkinderproblematik war durch ihre 
Zugehörigkeit zu den Hijas de María Auxiliadora (Don-Bosco-Schwestern, auch 
Salesianerinnen oder Mariahilfschwestern) motiviert und geprägt. In diesen römisch-
katholischen Frauenorden ist sie am 30. Januar 1983 mit 18 Jahren eingetreten. Der 
Orden war am 5. August 1872 von dem italienischen Priester Don Bosco zusammen 
mit Maria Mazzarello unter der Bezeichnung ĂFiglie di Maria Ausiliatriceñ (FMA) - 
ĂTºchter Mariª Hilfe der Christenñ ï gegründet worden. Wie die bereits 1859 von Don 
Bosco gegründeten "Salesianer Don Boscos" gehören die Salesianerinnen zu einer 
heute weltweit aktiven Ordensgemeinschaft, die sich an den pädagogischen und 
spirituellen Grundsätzen ihres Gründers orientiert und deren Haupttätigkeitsfelder in 
der Jugendseelsorge, Jugendarbeit, Jugendsozialarbeit und Jugendbildung liegt. 
Dabei konzentriert sich die Schwesterngemeinschaft vor allem auf die Arbeit mit 
Mädchen und jungen Frauen in schwierigen Lebenslagen. In ihren Wurzeln geht die 
salesianische Spiritualität auf den katholischen Priester, Ordensgründer und 
Kirchenlehrer Franz von Sales (1567ï1622) zurück und ist durch eine optimistische, 
liebenswürdige und herzliche Lebensgrundhaltung sowie durch ein positives Gottes- 
und Menschenbild gekennzeichnet.  
 
Mit dem Frauenorden in Kontakt kam Sor Sara Sierra in ihrer Schulzeit an der 
Escuela Normal in Copacabana, die von den Hijas de María Auxiliadora geleitet wird, 
der sie später, seit 1997, selbst als Rektorin vorstehen sollte. Nach eigener 
Beschreibung resultieren ihre Gründe für den Ordenseintritt aus ihrer Sympathie für 
die pädagogische Arbeit der Salesianer und Salesianerinnen mit Kindern und 
Jugendlichen in Problemsituationen sowie aus ihren Erfahrungen mit der gelebten 
salesianischen Spiritualität der Schwestern an der ENSMA, die sie als überzeugend 
und wahrhaftig empfand, entsprechend den für sie wichtigen Grundsätzen: La 
educación es cuestión del corazón (die Erziehung ist eine Angelegenheit des 
Herzens), hay que amar lo que los jóvenes aman para que ellos luego amen lo que 
realmente los conduce a su realización personal (ĂEs ist wichtig, das zu lieben, was 
die Jugendlichen lieben, damit sie später das lieben, was sie tatsächlich zu ihrer 
persönlichen Entwicklung hingeführt hat.ñ), aquí hacemos consistir la santidad en 
estar siempre alegres (ĂDarin besteht die Heiligkeit, immer fröhlich zu sein.ñ). 
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Nach dem Studium der Pädagogik und Erziehungsverwaltung arbeitete Sor Sara 
während ihrer Ausbildung zur Schwester seit 1987 als Lehrerin an einer öffentlichen 
Schule in La Ceja. Drei Jahre später wurde sie als Rektorin an eine 
Bildungseinrichtung für Erwachsene - ĂCentro de Alfabetizaci·n y Capacitaci·n 
Ocupacional Santa Teresañ - in einem Slumviertel in Medellín versetzt. Die Arbeit 
dieser Einrichtung konzentrierte sich auf die berufliche Ausbildung von Frauen in den 
Barrios der Comuna Nor-oriental von Medellín, die ihre Familien alleine versorgen 
mussten. Hier kam sie zum ersten Mal direkt mit den Auswirkungen, dem Elend und 
der Gewalt in Kolumbien in Kontakt - Folgen des Bürgerkriegs, der sich Anfang der 
1990er Jahre, entfesselt durch den Drogenhandel, den Paramilitarismus und die 
Guerilla, auf einem kritischen Höhepunkt befand und auch auf die Barrios der 
Comuna Nor-oriental von Medellín ausstrahlte.  
 
Die Frauen, die in der Einrichtung ausgebildet wurden, meist zwischen 16 und 30 
Jahren alt, hatten zum großen Teil ihre Männer verloren. Viele der Männer waren in 
gewalttätigen Auseinandersetzungen ums Leben gekommen, andere hatten 
aufgrund von Drohungen und Abrechnungen zwischen den Banden, denen viele von 
ihnen angehörten, fliehen müssen. Die Kinder dieser Frauen und Männer kamen 
deshalb häufig schon als Halbwaisen auf die Welt. Von frühestem Alter an wurden 
sie von verschiedenen Gruppen, die am Rande des Gesetzes operierten, in 
verbrecherische Aktivitäten hineingezogen, wie z.B. in den Drogen- oder 
Waffenhandel oder den Terrorismus. Diese Kinder waren einem hohen Todesrisiko 
ausgesetzt. Entweder sie starben früh aufgrund dieser Umstände oder sie schafften 
es, rechtzeitig zu fliehen, um dadurch eine gewisse Überlebenschance zu haben. 
Einige dieser jungen Menschen suchten als ĂStraßenkinderñ im Zentrum von Medellín 
ein Auskommen, wo sie sich Nahrung erbettelten und wo ihnen Drogen die Situation 
und das Erlebte ein Stück weit erträglicher machten. 
 
Diese Erfahrungen und Einblicke prägten die Arbeit und Sichtweise von Sor Sara 
Sierra als Rektorin der Escuela Normal in Copacabana, an die sie 1997 versetzt 
wurde. Während ihrer Zeit in den Slums von Medellín war ihr nicht nur die Arbeit mit 
jungen Straßenbewohnern zu einem besonderen Anliegen geworden. Gleichzeitig 
verstärkte diese Erfahrung bei ihr den Impuls, die Ausbildung an ihrer Schule ï einer 
Modelleinrichtung für die grundständige Lehrerausbildung in Kolumbien ï gezielter 
auf die politischen, gesellschaftlichen und sozialen Gegebenheiten in ihrem Land 
auszurichten. 
 
Dass Sor Sara mit Hartwig Weber in Kontakt kam, hängt ï wie bereits angemerkt - 
mit dessen Jugendroman ĂTreffpunkt Plaza Bolivarñ zusammen. In diesem Buch geht 
es um den kolumbianischen Jungen Pepe, der mit seiner Familie auf dem Land lebt ï 
seine Eltern sind campesinos (Kleinbauern). Von dort gewaltsam vertrieben, landen 
sie in den Elendsvierteln von Bogotá, Ausgangspunkt für Pepes Entwicklung zum 
StraÇenkind. Das Buch endet mit der Hoffnung auf ein Leben in der ĂStadt der 
Straßenkinderñ, einer Siedlung am Fluss (Orinoco) im kolumbianischen Urwald, ¿ber 
tausend Kilometer von Bogotá entfernt, in die Pepe und seine schwangere Freundin 
Juana zusammen mit anderen jungen Straßenbewohnern in Lastwagen gebracht 
werden. Angelehnt ist die Erzªhlung an die tatsªchlich existierende ĂKinderrepublikñ 
des Salesianerpaters Javier de Nicoló, in der ehemalige Straßenbewohner, fern von 
Drogen, Gewalt und Kriminalität, die Möglichkeit bekommen, ihr Leben selbst in die 
Hand zu nehmen. Das Buch ist aus der Sicht des Jungen Pepe geschrieben, dessen 
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Leben die Schicksale vieler kolumbianischer Straßenkinder exemplarisch und 
authentisch widerspiegelt. Es basiert auf persönlichen Erfahrungen des Autors mit 
jungen Straßenbewohnern und ist während zahlreicher Aufenthalte in den Slums von 
Bogotá entstanden. 
 

Zum Zeitpunkt der ersten Begegnung war Sor Sara Präsidentin von ASONEN 
(Asociación Nacional de Escuelas Normales), dem nationalen Verband der 137 
Escuelas Normales des Landes. In dieser Funktion war sie maßgeblich an den 
Diskussionen und Überlegungen zur Reform der kolumbianischen Lehrerausbildung 
beteiligt. Die Escuelas Normales sind über ganz Kolumbien verteilt, hauptsächlich in 
Konfliktgebieten und schwer zugänglichen Landesteilen. An ihnen werden zu einem 
großen Teil junge Menschen ausgebildet, die in direkter oder indirekter Weise Opfer 
des Bürgerkriegs geworden sind. Idealerweise können Sie als zukünftige Lehrer und 
Lehrerinnen eine Vermittlerrolle mit Blick auf einen sozialen Wandlungsprozess in 
ihrer Region spielen.  
 

Bei dem besagten Kongress von ASONEN im Februar 2000 wurde darüber 
diskutiert, welchen Beitrag die Escuelas Normales zur Stärkung der sozialen 
Strukturen in den Konfliktgebieten Kolumbiens leisten können. Es sollte dazu 
angeregt werden, die vorhandenen pädagogischen Konzepte zu systematisieren und 
zu veröffentlichen. Aus einer Ănarrativen Ethikñ wurden pädagogische Strategien für 
die Lehrerausbildung abgeleitet.  
 
Sor Sara Sierra, die die Veröffentlichungen, Projekte und audiovisuellen Medien von 
Hartwig Weber über den gemeinsamen Kontakt zu Germán Vargas, Dozent an der 
Universidad Pedagógica Nacional in Bogotá, kennen gelernt hatte, war nach eigener 
Aussage aus folgenden Gründen an einer Zusammenarbeit interessiert: Zum einen 
war ihr die Straßenkinderproblematik seit ihrer Arbeit in den Slums ein besonderes 
Anliegen. Zum anderen sah sie die Escuelas Normales als wichtige Vermittler 
innerhalb der Konfliktregionen an. In ihrer Schule, der ENSMA in Copacabana, war 
zu dieser Zeit gerade ein Reformprozess eingeleitet worden, der die 
Lehrerausbildung an die bis dahin weitgehend ausgeblendete gesellschaftliche 
Realität von Armut und sozialen Auflösungserscheinungen ausrichtete. Eine weitere 
Motivation für eine Zusammenarbeit mit Hartwig Weber war für sie die vom 
kolumbianischen Staat angeregte Qualitätssicherung der Lehrerausbildung im 
Primarschulbereich durch eine größere internationale Wissenschaftsorientierung.   
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Für Hartwig Weber war die Analyse und Beschreibung der Lebenssituationen 
randständiger Menschen in Kolumbien ein besonderes Anliegen, insbesondere seit 
seinem Aufenthalt in Bogotá von 1976 bis 1977. In dieser Zeit war er Leiter eines 
Bildungsprojekts der Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ, heute GIZ) 
am kolumbianischen Erziehungsministerium im Bereich Lehrerfort- und 
Weiterbildung. Inhalt und Ziel dieses Projekts waren eine Reform der 
Lehrerausbildung in Kolumbien und der Aufbau eines Zentrums für audiovisuelle 
Medien. Hartwig Webers Interesse an Dritte-Welt-Themen war in seiner politisch 
geprägten Studentenzeit an den Universitäten Heidelberg und Utrecht entstanden, 
wo er sich unter anderem in der Schalom-Bewegung3 engagiert hatte. Ursprünglich 
wollte er nach dem Studium der Evangelischen Theologie Pfarrer werden. Nach dem 
Zweiten Theologischen Examen und seiner Ordination zum Pfarrer entschied er sich 
dann aber für eine Hochschullaufbahn. Nach der Promotion zum Doktor der 
Theologie war er für einige Jahre Assistent im Bereich Evangelische Theologie und 
Religionspädagogik an der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe. Er stand in 
Kontakt zu deutschen Schwestern im Barrio Lucero, einem Elendsviertel im Süden 
Bogotás, in dem auch sein Jugendroman ĂTreffpunkt Plaza Bolivarñ spielt. Das Barrio 
Lucero gehört heute, zusammen mit benachbarten Slums, zur Ciudad Bolivar mit 
inzwischen mehreren Millionen Einwohnern. Die meisten Barrios sind als typische 
invasiones (illegale Landbesetzungen) entstanden, eine der zahllosen 

                                                 
3
 Vgl. dazu auch Weber, Hartwig: Schalom ï Schalom. Einführung in Theorie und Praxis der Schalomarbeit, 

Nürnberg/Freiburg 1972.  
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Vorstadtwucherungen und Elendsgürtel, die sich um die lateinamerikanischen 
Großstädte herumlegen.4  
 
Regionaler Ausgangspunkt für Hartwig Webers Recherchen im Barrio Lucero war ein 
Gemeinde- und Kirchenzentrum, das die deutschen Ordensschwestern unter Leitung 
von Vianney Link in den 1970er Jahren aufgebaut hatten und das als Kirche, 
Gemeindehaus, Kindergarten, Altenpflegeheim, Schule und medizinische Ambulanz 
fungiert. Über dieses Zentrum knüpfte Weber Kontakte zu den Slumbewohnern. Er 
initiierte verschiedene Projekte mit jungen kolumbianischen Pädagoginnen und 
Pädagogen mit dem Ziel, diese für die Situation der Menschen in Armut zu 
sensibilisieren und zu politischem und gesellschaftlichem Engagement anzuregen. In 
dem Projekt ĂKinder in Wellblechh¿ttenñ brachte er kolumbianische Studenten und 
Schüler in Kontakt mit der elenden Lebenswirklichkeit von Kindern in den Südbarrios 
von Bogotá:  
 
ĂDie Sch¿ler sollten sehen, wie man dort, im Elendsg¿rtel, sein Leben zubringt, in H¿tten 

wohnt, die gewöhnlich nur aus einem einzigen Raum bestehen und auf lehmgestampfter 

Erde ruhen; wo drei oder mehr Personen in einem Bett schlafen; wie dort ein 

gleichförmiges, ungesundes Essen zubereitet wird. Die Schüler sollten verstehen lernen, 

was es heißt, ohne medizinische Versorgung zu leben; stundenlang mit dem Bus zur Arbeit 

fahren zu müssen; als arbeitsloser Vater mit einer Schar von Kindern den Tag im Hause 

hinzubringen; an den wenigen Wasserstellen im Barrio (Wohnviertel) stundenlang 

anstehen zu müssen, um trübes Wasser nach Hause schleppen zu können. Die Schüler 

sollten miterleben, wie die Wassermassen der Regenzeit die Barrios in riesige 

Schlammlöcher verwandeln, schluchtartige Risse in die Hügel reißen, die Hüttendächer 

und ïwände durchdringen oder sie ganz hinwegspülen und Kälte und Krankheit um sich 

greifen lassen.ñ
 5
 

 

Nach seiner Rückkehr aus Bogotá nach Deutschland (1977) nahm Hartwig Weber 
eine Dozentur für Evangelische Theologie und Religionspädagogik in Reutlingen an. 
1988 wechselte er an die Pädagogische Hochschule Heidelberg. In all den Jahren 
reiste er regelmªÇig nach Kolumbien. Dabei r¿ckte das Thema ĂStraÇenkinderñ 
innerhalb seines Forschungsschwerpunktes ĂKindheiten in historischen Zeiten und 
Kulturkreisenñ in Forschung und Lehre in den Mittelpunkt. 1979 wird in seinen beiden 
Sachb¿chern ĂMut zur Phantasie: Kinder lernen ¿ber Kinderñ und ĂKinder in 
Lateinamerikañ, in denen es um neue Unterrichtsmethoden, randständige Kinder und 
um die Verknüpfung der beiden Welten Südamerika und Europa geht, auch das 
soziale Phänomen der Straßenkinder thematisiert: ĂMan schªtzt, dass es 6 000 
Kinder sind, die, ohne Elternhaus und ohne Versorgung, völlig auf sich gestellt und 
ohne Zukunft auf den Straßen Bogotás herumlungern. Man erkennt sie sofort an 
ihren übergroßen, farblos-grauen Jacken und Hosen, zerschlissenen Schuhen, 
geschorenen Haaren: die Gamines.ñ6 Im Jahr 1989 veröffentlichte Hartwig Weber ein 
weiteres Sachbuch, ĂDie Opfer des Kolumbus. 500 Jahre Gewalt und Hoffnungñ7, in 
dem er die Situation Kolumbiens mit seinen sozialen Ungerechtigkeiten aus der 
Geschichte des Kontinents heraus analysiert. Vor allem plädiert er für bessere 
Bildungschancen der dort lebenden Kinder:  
 

                                                 
4
 Vgl. Weber, Hartwig: Kinder in Lateinamerika. Bilder ï Texte ï Lernideen, Wiesbaden 1979, S. 78-82. 

5
 Weber: Mut zur Phantasie, S. 69. 

6
 Weber: Kinder in Lateinamerika, S. 84. 

7
 Weber, Hartwig: Die Opfer des Kolumbus. 500 Jahre Gewalt und Hoffnung, Hamburg 1989. 
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ĂDie schlechten und ung¿nstigen Bedingungen, unter denen ein Kind (...) aufwachsen 

muss, gewährleisten alles andere als eine optimale Entwicklung. Ein Lehrer müsste seinen 

Unterricht unbedingt den speziellen wirtschaftlichen, sozialen und gesundheitlichen 

Gegebenheiten anpassen, wenn er erreichen wollte, dass auch diese benachteiligten Kinder 

sich eigener Interessen bewusst werden und sich aktiv für die selbstgesteckten Ziele 

einsetzen.ñ
8
  

 
Ein besonderes Anliegen von Hartwig Weber war es, Lehramtsstudierende in 
Deutschland und in Kolumbien f¿r das Thema ĂStraÇenkinderñ zu sensibilisieren. Aus 
diesem Grund unterstützte er regelmäßig Aufenthalte von deutschen Studierenden in 
Kolumbien, um ihnen dort das Leben der jungen Straßenbewohner nahe zu bringen. 
Derselben Zielsetzung dienten die in Kolumbien entstandenen und von ihm 
produzierten Videofilme.  
 
In seinem ersten Video von 1991/92 ĂDu musst nicht in den Himmel fliegen. Kinder 
der StraÇe in S¿damerikañ, dessen Szenen er noch selbst gefilmt hatte, erzählen drei 
Straßenbewohner - José, Teresa und Virginia, ein Vater und zwei junge Mütter, die 
mit ihren Kindern auf der Straße leben - von ihren Erfahrungen und ihren alltäglichen 
Überlebensversuchen angesichts von Gewalt, Kriminalität und Drogen. Der zweite 
Film, ĂCantar®, cantar§s. Mit StraÇenkindern unterwegs in Kolumbienñ, f¿r die 
Hartwig Weber das Drehbuch schrieb und Interviews durchführte, berichtet von der 
Reise des Salesianerpaters Javier de Nicoló zusammen mit fünfzig jungen 
Straßenbewohnern aus Bogot§ in die ĂStadt der Zukunftñ im Urwald, wo sie die 
Möglichkeit einer schulischen und handwerklichen Ausbildung erhalten. Der Film 
zeigt die abenteuerliche und beschwerliche Fahrt über tausend Kilometer durch 
Hitze, Schlamm und Überschwemmungen, während der Ăaus stumpfen, aggressiven, 
von Drogen benebelten kleinen Bestien freundliche, hilfsbereite, starke und kreative 
Kinderñ9 werden. 
 
Nach der ersten Begegnung in Bogotá trafen sich Hartwig Weber und Sor Sara 
erneut im Oktober des Jahres 2000, diesmal in Deutschland. Als Direktorin und 
Leiterin on ASONEN strebte Sor Sara eine Kooperation mit der Pädagogischen 
Hochschule Heidelberg auf den Gebieten der erziehungswissenschaftlichen Lehre 
und Forschung an. Die Ausbildung für das Primarstufenlehramt sollte durch eine 
größere Wissenschaftsorientierung der Escuelas Normales aufgewertet werden. Um 
das akademische Niveau der grundständigen Lehrerausbildung im Ciclo 
Complementario (Studienstufe, die vier Semester umfasst) sicherzustellen, sollten 
die Escuelas Normales Kooperationsvereinbarungen mit Universitäten eingehen. Die 
ENSMA hatte bereits ein Abkommen mit der Universidad de Antioquia und unterhielt 
Kontakte zur Universidad de los Andes in Medellín und der Universidad Pedagógica 
Nacional in Bogotá. 
 
Dem Ziel, die Lehrerausbildung auf die geografisch, sozial und kulturell äußerst 
vielfältigen und oft auch widersprüchlichen Bedingungen des Landes auszurichten, 
sollten die Escuelas Normales durch die Entwicklung eines eigenständigen 
akademischen Profils gerecht werden. In dieser Hinsicht konnten die 
kolumbianischen Universitäten den Escuelas Normales wenig Unterstützung bieten, 
da sie durch ihre Lage in den zentralen Großstädten nicht in gleichem Maße mit den 
unterschiedlichen ländlichen Problemsituationen Kolumbiens konfrontiert sind. 

                                                 
8
 Weber, Hartwig: Mut zur Phantasie. Kinder lernen über Kinder, Hamburg 1979, S. 105. 

9
 Weber, Hartwig: Treffpunkt Plaza Bolivar, Freiburg / Wien 1997, S. 195. 
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Internationale Kooperationen erschienen in diesem Zusammenhang interessanter. 
Von ausländischen Hochschulen versprach man sich wissenschaftliche und 
methodische Anregungen. Außerdem unterstützte wohl auch ein traditionelles 
Interesse in Kolumbien an pädagogischen und didaktischen Entwicklungen im 
deutschsprachigen Raum den Wunsch Sor Sara Sierras nach einer Kooperation mit 
der PH Heidelberg.  
 
 
 
Projektstart 
 
Nach Sor Sara Sierras Besuch fand sich in Heidelberg ein interdisziplinäres Team 
unter Leitung von Hartwig Weber zusammen, der zu dieser Zeit Prorektor der 
Pädagogischen Hochschule Heidelberg war. In einem Brief vom Dezember 2000 an 
die beteiligten Kolleginnen und Kollegen schlug er eine Pilotphase des Projekts vor, 
in der die deutsch-kolumbianische Hochschulkooperation vorbereitet werden sollte. 
Als Kerngebiete der angestrebten Zusammenarbeit nannte er die Optimierung der 
kolumbianischen Lehre durch Methodentraining und Medieneinsatz, die 
Unterstützung bei der Einführung bilingualer Studiengänge und die Ausbildung von 
Multiplikatoren für Deutsch als Fremdsprache.  
 
In seiner Anregung eines deutsch-kolumbianischen ĂStraÇenkinderprojektsñ verwies 
Hartwig Weber auf die langjährigen Kontakte der Pädagogischen Hochschule 
Heidelberg mit kolumbianischen Partnern in diesem Bereich, nämlich mit der 
Universidad Pedagógica Nacional und der Universidad Santo Tomás in Bogotá; mit 
Straßenkinderprojekten in Bogotá, Bucaramanga und Cartagena; mit Schulen und 
Kindergärten in den Slums von Bogotá und mit Projekten im Bereich 
Gemeinwesen/Stadtteilarbeit in Bogotá und Cartagena, wo deutsche und 
kolumbianische Dozentinnen und Dozenten sowie Studierende bereits Jahre zuvor 
zahlreiche Projekte durchgeführt hatten. 
 
Im April 2001 reiste eine Arbeitsgruppe der PH Heidelberg nach Kolumbien, um sich 
an der Escuela Normal in Copacabana über Aufgaben, Konzeption und Praxis der 
Ausbildung von kolumbianischen Lehrerinnen und Lehrern zu informieren. Dabei 
wurde die weitere Zusammenarbeit konkretisiert und mit ersten Schritten der 
Umsetzung begonnen. In dieser Zeit fanden auch Kontakttreffen und Gespräche mit 
Vertretern der Universidad Pedagógica Nacional in Bogotá (Germán Vargas, Rektor 
Prof. Tellez, Vice-Rektor Edgar G. Angel), der Universidad Nacional de Bogotá (Prof. 
Jaima Andrés, Prof. Adriana Prieto, Prof. Lilia Reyes) sowie mit Kollegen der 
Universidad de Antioquia in Medellín und der Universidad San Buenaventura in 
Cartagena statt. Außerdem wurden soziale Projekte in Bogotá und Medellín besucht 
(Gespräche mit den Schwestern Regina und Vianney Link in Bogotá, Besuch der 
Straßenkinderprojekte Ciudad Don Bosco und Casa Mamá Margarita in Medellín, 
Tierra de Vida in Minas de Amagá und Niños de Papel, Hilfswerk Paz y Cooperación 
in Cartagena). Zur deutschen Projektgruppe gehörten neben Prof. Dr. Hartwig Weber 
(Prorektor, Evangelische Theologie) Prof. Dr. Manuela Welzel (Physik), 
Oberstudienrat Hans-Werner Huneke (Deutsch) und der Student Marc Piotrowski 
(Medienpädagogik). Begleitet wurde die Gruppe außerdem von Dr. Elmar Breuer 
(Mathematik/Physik) vom Gymnasium Englisches Institut Heidelberg. An dem Projekt 
von Anfang an beteiligt war auch Prof. Wolf Rüdiger Wilms (Allgemeine Pädagogik/ 
Sonderpädagogik), der an dieser ersten Reise jedoch nicht teilnahm. 
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Perspektiven der Zusammenarbeit sah man insbesondere in der Fachdidaktik 
(Physik, Sozialkunde), in allgemein- und sonderpädagogischen Fragen (z.B. 
Konzepte zur Integration behinderter oder besonders begabter Kinder) sowie in der 
Einführung einer zweiten Fremdsprache (Deutsch) an der ENSMA. Konkret sollten 
vier fachliche Module (Deutsch, Physik, Sozialkunde/Ethik und Medien) entwickelt 
werden, die durch die Einbeziehung korrespondierender allgemeindidaktischer und 
fachspezifischer Lehr- und Lernverfahren miteinander verknüpft und den 
Schwerpunkt auf die exemplarische Vermittlung von Methoden setzen sollten. Alle 
vier genannten Studienmodule zielten auf die Verbesserung der Lehre in den 
entsprechenden Inhaltsbereichen der ENSMA.  
 
Zur weiteren Konkretisierung des Kooperationsvorhabens vereinbarte die Pilotgruppe 
mehrere Maßnahmen. Zum einen sollten die Beteiligten aus Heidelberg ein- bis 
zweimal jährlich für Lehreinsätze nach Kolumbien kommen. In der übrigen Zeit 
konnten sie von Deutschland aus die Lehre an der ENSMA mittels 
Telekommunikation begleiten und kooperativ gestalten helfen. Zum anderen sollten 
kolumbianische Mitarbeiter als Multiplikatoren zu Studien- und Arbeitsaufenthalte an 
die Pädagogische Hochschule Heidelberg kommen.  
 
 

 
 
 
ĂStraÇenkinder fotografieren sich selbstñ. Ein Workshop bringt den Prozess in 
Gang  
 
In Gesprächen mit Fachlehrern der ENSMA, der Universidad de Antioquia in 
Medellín und Mitarbeitern von Straßenkinder-Einrichtungen (u.a. Ciudad Don Bosco, 
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Medellín) diskutierten Mitarbeiter der Pilotgruppe über die Notwendigkeit, 
Pädagogikstudenten als zukünftige Lehrer mit den sozialen Problemen ihres Landes 
zu konfrontieren und sich der Straßenkinderproblematik anzunehmen. Rasch 
entschied man ich für den Einsatz und die Verwendung audiovisueller Medien wie 
Fotokameras oder Videogeräte, einerseits, um mit Straßenbewohnern in Kontakt zu 
kommen, andererseits, um die Entwicklung des neuen Straßenkinderprojekts zu 
dokumentieren.  
 
Folgende Forschungsfragen waren für das Vorhaben leitend:   
- Sind projekt- und handlungsorientierte Verfahrensweisen, geeignet, Dozenten und 
Dozentinnen sowie Lehrerstudierende der Normal für das Thema Straßenkinder zu 
sensibilisieren und ihr Interesse an Problemstellungen der Straßenpädagogik zu 
wecken?  
- Sind Straßenkinder ï sonst meist Objekte der Betrachtung und Fürsorge ï willens 
und fähig, ihre eigene Lebenssituation einschließlich eigener Perspektiven und  
Interessen durch das Medium der Fotografie auszudrücken?  
- Worin unterscheiden sich die von den Betroffenen selbst hergestellte Medien von 
solchen, die Außenstehende (z.B. vorbeireisende Fotografen und Journalisten) 
produzieren? 
 
Zunächst galt es, eine theoretische Grundlage für das bevorstehende 
Forschungsprojekt zu erarbeiten. Dabei ging es um Themen wie die Geschichte der 
Straßenkinderproblematik in Kolumbien, um die Situation der Kinderrechte im Land, 
um ethnographische Feldforschung und ihre Methoden. Neben dem auf Forschung 
bezogenen Aspekt gab es auch eine didaktische Komponente: Es ging um neue 
Wege des Unterrichtens und Lernens und um eine Lehrerbildung, die die sozialen 
Probleme Kolumbiens ernst nahm. 
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Am 26. April 2001 kam an der ENSMA in Copacabana eine 36-köpfige deutsch-
kolumbianische Arbeitsgruppe zusammen, die sich über Kolumbien und die 
kolumbianische Lehrerbildung austauschte. Diese Begegnung bildete den ersten 
Schritt bei der Realisierung des zukünftigen Straßenkinderprojekts. Die Tagung 
wurde von Sor Sara Sierra Jaramillo, Luz Stella Grisales Madrigal, Marco Antonio 
Vélez Vélez und Gabriel Jaime Murillo Arango geleitet. Ziel war es, 
Pädagogikstudentinnen für die Straßenkinderproblematik zu sensibilisieren. Die 
Studentinnen aus den Klassenstufen 8 bis 11 waren von Luz Stella Grisales 
Madrigal, verantwortlich für die Organisation des Servicio Social Obligatorio, von 
Reina Medina López, zuständig für die Koordination von Praktika, und von Beatriz 
Elena Olaya Loaiza, Dozentin für Pädagogik, ausgewählt worden. Das Projekt 
eröffnete neue Möglichkeiten für Praktika, vor allem während des Servicio Social 
Obligatorio, ein in der 10. Klassenstufe in den wöchentlichen Stundenplan 
eingebautes Praktikum in einer sozialen Einrichtung im Umfang von insgesamt 80 
Stunden. Tatsächlich hat sich über den Weg der Praktika an der ENSMA langfristig 
die ĂStraÇenpªdagogikñ etabliert, die schlieÇlich ï fünfzehn Jahre später - als 
eigenständiges Fach in das Curriculum der Lehrerbildung aufgenommen wurde. 
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Marco Antonio Vélez Vélez, Soziologieprofessor an der Universidad de Antioquia in 
Medellín sowie Lehrbeauftragter an der ENSMA, hob die Bedeutung des 
Straßenkinderprojekts für die weitere Entwicklung der Escuela Normal, für die 
angestrebte Kooperation mit der Pädagogischen Hochschule Heidelberg und vor 
allem für die Studentinnen hervor, die als zukünftige Lehrer und Lehrerinnen mit 
Kindern aus schwierigen Verhältnissen konfrontiert sein werden. Aus der 
Kooperation mit der PH Heidelberg, so erwog er, könnten sich Möglichkeiten des 
Studienaustauschs und Auslandsaufenthalte ergeben sowie eine Stärkung der 
Kompetenzen im Bereich der sozialen Arbeit. Mit Deutschland, das sich ebenfalls 
zusehends mit der Problematik von randständigen Kindern konfrontiert sehe, wolle 
man gemeinsame pädagogische Konzepte erarbeiten. 
 
Gabriel Jaime Murillo Arango, Historiker und ebenfalls Professor an der Universidad 
de Antioquia sowie Lehrbeauftragter an der ENSMA, betonte den 
sozialpädagogischen und interdisziplinären Charakter des Forschungsprojekts, das 
auf der methodischen Grundlage der Feldforschung auch die Disziplinen 
Anthropologie, Soziologie, Psychologie und Pedagogía Reeducativa 
(Sonderpädagogik) mit einschließe. Er verwies auf die Dringlichkeit solcher Projekte 
in den lateinamerikanischen Ländern und hob die reichlich vorhandenen 
Erfahrungswerte in Kolumbien in diesem Bereich hervor, die er anhand eines Videos 
über den kolumbianischen Schriftsteller Jairo Aníbal Niño verdeutlichte. Dieser Autor, 
der neben Theaterstücken, Romanen und Gedichten vor allem auch Kinder- und 
Jugendbücher verfasste, hat sich im Laufe seines Lebens zu einem Verfechter für die 
Kindheit und das Recht der Kinder auf ĂUnschuld, Liebe und Freudeñ entwickelt.10  
 
Im Blick auf die Straßenkinder, so Murillo, sei ein sensibler Umgang und viel 
Zuneigung wichtig. Die Projektbeteiligten müssten die Fähigkeit haben, sich auf eine 
Ebene mit den Kindern zu stellen. Auch müssten völlig neue Lernmethoden 
entwickelt werden. Die Welt der jungen Straßenbewohner sei durch Leiden und 
Elend geprägt, aus dem sie ohne Bildung nicht herauskommen. Bei Straßenkindern 
könne man auf ein Wissen vom Leben und Überleben stoßen, das auf Erfahrung und 
nicht auf Theorie beruhe. Daraus resultierten die beachtliche Kreativität und die 
Phantasie der jungen Straßenbewohner.  
 

Zum Abschluss des Treffens beschrieb Luz Stella Grisales Madrigal, die neben der 
Organisation des Servicio Social Obligatorio auch als Lehrbeauftragte an der ENSMA 
tätig war, ihre Erfahrung als Pedagoga reeducadora. Ein Hauptproblem der 
Straßenkinder sei ihrer Meinung nach die Faszination der Straße, die mit ihrem durch 
Freiheit gekennzeichneten sozialen Regelwerk, das nicht von Erwachsenen 
kontrolliert wird, einen großen Reiz auf die jungen Menschen ausübe. Deshalb 
sollten die Eltern und die Familie immer einen wichtigen Anknüpfungspunkt für eine 
angestrebte soziale Reintegration bilden. Den jungen Straßenbewohnern müsse man 
sich mit Taktgefühl und wirklicher Empathie nähern. Wegen ihrer begrenzten 
Aufnahme- und Konzentrationsfähigkeit sei der spielerische Aspekt besonders 
wichtig. Dafür eigneten sich vor allem die Mittel des Theaters, der Kunst oder des 
Psychodramas. Die Grundlage einer erfolgreichen pädagogischen Arbeit mit 
Straßenkindern, so Luz Estella, seien Liebe, Sensibilität, Geduld und Umsicht im 
Umgang mit ihnen.  

                                                 
10

 Im Folgenden vgl. Pérez, Ángela/Durango, Miguel Ángel: Los errores del sistema escolar, in: Revista 

Alrededores, Mayo 2009 (http://alrededoresweb.com.ar/notas/errores-sistema-escolar.htm). 
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Annäherung ans ĂFeld der StraÇeñ 
 
Wer mit Straßenkindern in Lateinamerika arbeiten will, muss sich darüber im Klaren 
sein, dass es zahllose Institutionen, Organisationen und Einrichtungen gibt, die seit 
vielen Jahren auf diesem Gebiet tätig sind und reichlich Erfahrungen gesammelt 
haben. In Kolumbien haben die allgemeinen Menschen- und Kinderrechte 
Gesetzeskraft. Die UN-Kinderrechtskonvention wurde ratifiziert und die Rechte des 
Kindes in der Verfassung von 1991 ausdrücklich anerkannt; in der Folge sind viele 
Initiativen ergriffen worden, zahlreiche Einrichtungen setzen sich für die 
Verbesserung der Lage von jungen Straßenbewohnern ein. Der kolumbianische 
Staat versucht mit einer auf die Familie und die Kinder ausgerichteten Sozialpolitik 
auf die herrschenden sozialen Auflösungserscheinungen zu reagieren. Trotz all 
dieser Maßnahmen tut sich jedoch, genauso wie in anderen Ländern der Welt, eine 
tiefe Kluft zwischen Anspruch und Wirklichkeit auf.  
 
Die in der Arbeit mit gesellschaftlich randständigen jungen Menschen gesammelten 
Erfahrungen in Lateinamerika, zum Beispiel in Guatemala und Brasilien, bildeten die 
Grundlage für das Konzept einer Straßensozialarbeit, die den Betroffenen neue 
Lebensperspektiven zu eröffnen sucht. Dabei galt die Straße als sozialer Raum, in 
dem junge Straßenbewohner Alltags- und Überlebensstrategien erlernen und 
lebenswichtige Erfahrungen sammeln können. Auf dieser Grundlage konnte Patio13 


